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Liebe Leserin, lieber Leser,
 
bitte nehmen Sie das nun Folgende nicht allzu ernst! In keinster Weise, auf keiner Ebene und unter keinen Umständen handelt es sich hier um ein ernsthaft verfasstes Buch. Wenn Sie sich also bei der Lektüre ärgern, sei es über einen Rechtschreib- oder Zeichenfehler, eine strukturelle Ungereimtheit oder allgemein über die inhaltliche Sinnlosigkeit, erinnern Sie sich bitte dieser Worte und freuen Sie sich darüber, dass sie in jenem Moment  doch das erreicht haben, was Sie sich vom Erwerb eines solchen Buches erhofft hatten: "Abschalten vom Alltag!" Denn; solange Sie sich über mich und das Buch aufregen, regen Sie sich schon nicht über den frechen Kellner im Restaurant, das verpatzte Meeting im Büro, Ihre blöde Schwester, das nervige Quietschen Ihres Bettes, den unerzogenen Nachbarsjungen, die Regierung, die Vorgänger-Regierung oder die Opposition, den Schneefall, durch den Sie Ihr Auto morgens freischaufeln müssen oder Ihren weiterbildungsresistenten Ehemann auf... 
 
Dufte, oder? Na, dann, los geht's mit Ihrer Selbsthilfe zur Selbsthilfe...

    
        Teil 1: Persönliches

    Ödipus
 
Was macht einer mit einem Masterabschluss in Philosophie? „Taxifahrer werden…“ sagen manche… Die etwas Anderes studiert haben. Nicht nur die! Auch selbstironischen jungen Idealisten kommt es gern mal über die Lippen. Meistens dann, wenn sie sich frisch verliebt haben in die Mutter aller Wissenschaften, die so viele Kinder geboren und an ihrer Brust genährt hat. Da kann einen nichts erschüttern. Da läuft man über vor Selbstgerechtigkeit. Da zeigt man gern mal mit dem Finger auf all jene, die studieren, um später Geld zu verdienen und bezeichnet sie als unmoralisch oder seelenlos. Doch irgendwann ist jedes Kind mal aus dem Haus und die gute Mutter bleibt zurück, einsam und abwartend und sie sorgt sich: „Hab ich dir alles gegeben, was du brauchst? Und das Kind beschwichtigt: „Ja hast du“, während es gleichzeitig denkt: „Keine Ahnung, was ich jetzt tun soll.“ 
 
Aber meine Analogie sollte woanders hinführen – zu Freud nämlich, Sigmund Freud, dem Vater der Psychologie, die ja auch wieder ein Kind der Philosophie ist – oder täusche ich mich? Wenn ich mich nicht täusche, dann muss Freud ja mit der Philosophie im Bett gewesen sein. Das fällt mir jetzt erst auf? Da habe ich acht Jahre lang nichts Anderes gemacht, als „zu lernen, wie man denkt“, doch kapiert, dass Freud ein Toyboy der Mama Philosophie war, habe ich nicht. Vielleicht hab ich’s verdrängt… Freud ist überall!
 
Ich würde meine Mutter nie als Flittchen bezeichnen – schon gar nicht meine leibliche, sie ist katholisch und glaubt dran – aber meine geistige ebenfalls nicht. Ich meine, natürlich hat die Philosophie ihre Schwächen und Laster, aber, wenn man jemanden so sehr liebt wie ich sie… Ich sage nicht, dass es gesund ist, aber wer bestimmt schon, was gesund ist? Naja, Ärzte zum Beispiel, aber das war eine solcher Fragen, wie sie typische Philosophie-Studenten im Grundstudium gerne mal in geselliger Runde loswerden. Je relativierender, desto besser. Solche Fragen sind wie ein intellektueller Sixpack – Mädels stehen drauf… also... ein paar bestimmt!
 
Was ich sagen will: Losgekommen bin ich nie von der Philosophie, obwohl sie Versprechungen gemacht und nicht gehalten hat. Zum Beispiel, dass man nach ihrem Studium die Welt versteht. Jetzt sagt sie zwar: „Mein Kind, dachtest du in acht Jahren wüsstest du alles? Dein Studium dauert das ganze Leben…“ Aber vor acht Jahren? Da klang das noch ganz anders. Das Beschissene ist doch, dass man immer weniger weiß, je mehr man von der Philosophie-Landschaft betritt. Das ist so wie die Raupe, die den Baum hochkriecht – beim Stamm ist sie noch vollkommen zufrieden, doch schon nach der ersten Gabelung schleicht sich die Unsicherheit ein: Wohin hätte der andere Ast geführt? Und je weiter sie kriecht, und je feiner die Zweige werden, desto mehr hat sie hinter sich gelassen. Aber sie weiß, dass sie alle existieren und je älter sie wird, desto klarer wird ihr, dass fünf Leben ihr nicht reichen würden, um sie alle ergründen zu können. Das hat mir die Philosophie, entweder freiwillig oder unfreiwillig beigebracht, das muss ich ihr lassen – Dankeschön. Irgendwann, zum Glück für die Raupe, wird sie zum Schmetterling und kann diesem ganzen Elend davonfliegen. 
 
Ich hab mich noch nicht verwandelt, ich sitze noch auf dem Geäst! Aber was ist das Resultat? Ich denke kaum anders als vor 10 oder 15 Jahren schon. Noch immer kann ich andere Leute nicht ernst nehmen, noch immer halte ich mich für klüger als sie. Der Unterschied zu heute ist interessant aber nicht entscheidend. Heute fühle ich mich intellektuell überlegen, weil ich gelernt habe, die Welt nie verstehen zu können. Früher hielt ich mich für klüger, weil ich eben dachte, ich würde bald die Welt verstehen und ich dachte, die anderen würde das nicht. 
 
Das war die Zeit, in der die Schule einem jungen Menschen, der noch nicht mal körperlich ausgewachsen ist, abverlangt, seinen künftigen Lebensweg zu planen. All jene, die das hier lesen und sich nichts unter einem zukünftigen Philosophiestudenten vorstellen können: Pro Schulklasse mit 20 Schülern gibt es im Schnitt ca. 2 potentielle Kandidaten (potentiell deshalb, weil sie auch gerne in der Theologie, Linguistik oder Germanistik landen) Diese 10 Prozent (Geschlechterverteilung 50/50) können mit den anderen 90 Prozent der Klasse meist nichts anfangen. Sie interessieren sich nur wenig für Sport, Mode, Klatsch oder Sex aber auch nicht für sozialen Status oder Macht (was schon während der Schule extrem wichtige Faktoren sind). Wenn sich diese 10 Prozent mit Ihresgleichen treffen, dann diskutieren sie über Politik und Geschichte, Literatur, über Missstände in der Welt… werden aber selten wirklich aktiv. Es reicht schon, all das Zeug zu wissen und zu besprechen. Ein wichtiges Charakteristikum der Angehörigen dieser 10 Prozent ist ihre Arroganz im Umgang mit den anderen 90 Prozent. Weil sie zum Beispiel Bücher wie ‚Sturmhöhe“ statt Bücher wie ‚Harry Potter‘ lesen, stempeln sie die Altersgenossen, die etwa zweiteres tun durch die Bank als dumm ab. 
 
Nun, dann beginnt der Philosophie-Novize endlich sein Studium und ist erstmal überglücklich, mit so vielen anderen 10-Prozentlern aus dem ganzen Land zusammen zu treffen. Doch die Freude währt nicht lange, weil man es bald vermisst, der klug daherredende Außenseiter zu sein. Alle tun das jetzt – klug daherreden. Und wen die Liebe zur Philosophie nicht bereits hier verlässt, der wird ihr überdrüssig, wenn er das mit der Raupe kapiert. 
 
Und trotzdem kann ich mich nicht lösen. Ich leide am Ödipuskomplex – endlich komme ich dazu die Analogie abzuschließen, nicht so elegant wie geplant, aber ich hoffe, doch soweit verständlich. Zur Erklärung, denn es werden vielleicht auch Mitglieder der anderen 90 % mitlesen: Am Anfang sage ich, wer sich frisch in die Mutter aller Wissenschaften verliebe… Na, Sie wissen schon… und irgendwann rede ich nochmal von der Philosophie als meine Mutter. Und mein geistiger Vater – davon spreche ich nicht, den will ich gar nicht erwähnen und wenn meine Mutter mit irgendeinem Mann was am Laufen hat, wie zum Beispiel mit diesem Hallodri Sigmund Freud, dann will ich das gar nicht weiter thematisieren. Denn die Mutter Philosophie will ich, wenn ich ehrlich bin, ganz für mich allein haben – da sollen auch meine Kommilitonen, diese Bastarde, nicht reingrätschen. Was wissen die schon von ihr, sie verstehen sie doch gar nicht. Die lieben sie ja noch nicht mal. Ganz im Gegensatz zu mir – ich liebe die Philosophie, obwohl sie mich jetzt meinem Schicksal überlässt und mich schlecht vorbereitet hat aufs Leben und ich schaffe es nicht, mich – Freudianer, Achtung jetzt: Regressions-Alarm!? – auf etwas anderes als die Philosophie einzulassen, mich wirklich zu öffnen. Wie soll ich mit der Wirtschaft, mit der Soziologie oder der Literaturwissenschaft je eine Beziehung aufbauen, wenn ich einfach nicht über die Philosophie hinwegkomme?
 
Sie ist alles, was ich noch habe: Die Gewissheit klüger zu sein oder – anders ausgedrückt – besser denken zu können als die meisten Menschen.
 


 
 
 Vater
 
Den meisten Menschen ist es jedoch völlig egal, ob jemand im philosophischen Sinne besser oder schlechter denken kann als man selbst. Wichtiger ist, ob man funktioniert. Der Rest ist nur Haarspalterei. Wenn ein Prolet in geselliger Runde eine Platitüde, wie „Man muss Frauen einfach sagen, was sie wollen! Sonst wissen Sie es nicht!“ von sich lässt, dann will er Zustimmung von seinen Kumpanen. Die geballte Männerrunde soll sich kollegial zuprosten – es geht um ein gemeinschaftliches Gefühl, denn wahrscheinlich hat so gut wie jeder Mann schonmal über ein Mädchen oder eine Frau gedacht „die weiß aber auch nicht, was sie will!“ Soweit so gut, nur wie sieht es mit den Männern aus? Als ob die so viel besser seien, wenn es darum geht, zu wissen was sie wollen. 
 
Man könnte in dieser fiktiven Männerrunde oben nun den Moralapostel oder Korinthenkacker spielen und genau diese oben angerissene Überlegung in den biergeschwängerten Raum werfen, doch was würde das bringen? Wer möchte sich den Kopf mit philosophischen Diskussionen schwer machen lassen? Bei der Arbeit muss man funktionieren und effizient sein, nach der Arbeit will man entspannen und sich gehen lassen, nachts schlafen die meisten oder machen sich sorgen über den Alltag. 
 
Philosophisches Denken ist ganz anders als alltägliches Denken und selbst wenn du bei Ersterem sehr gut bist, kannst du das nicht wirklich in reellen Erfolg ummünzen. Die Disziplin ist zu isoliert. Zur Erklärung: Angenommen ich kann dank meiner akademischen Ausbildung nun besser denken als 95 % aller Menschen, gäbe es bei einer Weltbevölkerung von 7,4 Mrd. immer noch immer 370.000 Millionen die besser oder gleich gute Denker wären als ich. Man stelle sich vor, all diese Klugscheißer hätten bedeutenden Einfluss auf die weltweite Entscheidungsfindung. Niemals würde irgendetwas entschieden werden. Es reicht nicht aus, zu den Top-5-Prozent von irgendetwas zu zählen, um Macht oder Einfluss ausüben zu dürfen oder Ruhm zu ernten oder kommerziell bedeutsam zu sein. Man muss so gut sein, dass man wirklich zum erlesensten Kreis der Erlesensten zählt. Zum Beispiel: Die Mehrzahl der besten Basketballspieler weltweit spielen in der NBA, die aus etwa 30 Teams á 12 Spielern bestehen. Alle diese 360 Spieler verdienen mindestens eine Millionen Dollar pro Jahr und können so ein ziemlich komfortables Leben führen. Ich würde schätzen, dass es neben diesen 360 weltweit in anderen Ligen noch 100 bis 150 weitere Basketball-Millionäre gibt. Mit Basketball, einer einigermaßen populären Disziplin mit einem einigermaßen großen Markt werden also 500 Menschen reich. Das entspricht 0,00001 Prozent der Weltbevölkerung. Dann gibt es aber auch Sportarten, in der es nie mehr als ein oder zwei Stars zur gleichen Zeit gibt. Zum Beispiel im 100-Meter-Sprint. Da gibt es Usain Bolt, der alle Rekorde gebrochen hat. Er ist der schnellste Mensch aller Zeiten. Das entspricht: 1/7,4 Mrd x 100 %. 
 
Ist es nicht unglaublich frustrierend, wenn man erkennt, wie schwierig es ist bzw. wie gut man etwas meistern muss, bis man Ruhm und Reichtum durch eine bestimmte Disziplin erreicht? Und je isolierter eine Disziplin ist, desto schwieriger. Mit anderen Worten: Je weniger wichtig für die Funktionalität des Alltags eine Funktion ist, desto schwieriger. Abfallentsorgung ist sehr wichtig für unser tägliches Leben, deswegen haben Müllmänner auf der ganzen Welt ein Auskommen, obwohl sie vielleicht in keiner Disziplin überdurchschnittlich gut sind. Gleichzeitig wird aber der talentierteste aller Müllmänner auch nicht steinreich sein. Zumindest nehme ich das mal an. 
 
Ein Auskommen durch eine extrem isolierte, für das Funktionieren der Gesellschaft nicht essentielle Disziplin zu verdienen, ist schwierig.
 
Nehmen Sie den Gedächtniskünstler, der sich vor einem Millionenpublikum die Reihenfolge von zweihundert Spielkarten merken kann. Oder den Gewichtheber, der bei Olympia die Goldmedaille holt für einen Tag zum Nationalheld wird. Erfolgreicher sind diejenigen, die ihre Talente zu massentauglichen, praxisrelevanten Packages schnüren.





- Ende der Buchvorschau -
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EINE KLEINE ORIENTIERUNGSHILFE FUR ALLE, DIE
MANCHMAL NICHT SO RECHT WISSEN, WAS SIE MIT
SICH MACHEN SOLLEN, DAS ANDERN WOLLEN,
GLEICHZEITIG ABER AUGH NICHT ZU VIEL AUFREGUNG
INIHREM LEBEN VERTRAGEN UND SICH LETZTLICH
LIEBER EINREDEN, DASS GUT DING WEILE BRAUCHT
UND DESHALB NUR NICHTS UBERSTURZEN WOLLEN,
DENN SCHLIESSLICH MACHT KLEINVIEH AUCH MIST.
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WIE SIE WENIGER AUS EINER GANZEN MENGE NICHTS MACHEN

'AUGENDFFNEND UND UBERWALTIGEND" (DER MARKTSCHREIER)

“HALBWAHRHEITEN UND BINSENWEISHEITEN EINDRUCKSVOLL IN SZENE GESTELLT"
(DER STAMMTISCH HEROLD)
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